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HmfMrer Teil.
Merkblatt

Anträgen auf Rückführung der Leichen von ge¬
fallenen Kriegsteilnehmern in die Heimat.

es auch begreiflich erscheint, daß viele Slnge-
^ gefallener Krieger den Wunsch haben, die sterb-
' iieverrestc der im heldenmütigen Kampfe Gefallenen
a etlicher Erde zu bestatten, um ihre Ruhestätten
^persönlich Pflegen zu können , so miögen sie vor
nrunq des Planes doch folgendes bedenken:
wen  wir die Toten wirklich dadurch, daß wir sie in
«abe stören und umbetten?
51 Opfertod für's Vaterland auf dem Schlachtfelde

Krieger wett herausgehoben aus dem engen Kreis
chsie. Nicht ihr allein mehr, sondern dem ganzen
n Volke ist er zu eigen geworden. Ihm gehört

"auch die Sorge um seine letzte Ruhestätte. Und
' ^ an die fernere Zukunft denken, ist nicht eine Volks-
nschaft besser dazu imstande als eine einzelne Familie?
ü allen ihnen zu Gebote stehenden Mitteln hegen
liegen heute Vater und Mutter , die Gattin , die Kinder
rab des gefallenen Helden. Wissen sie, ob in allen

nach ihrem Tode diese Liebestättgkeit fortgesetzt
l'äder auch nur fortgesetzt werden kann?
ist nicht nach kaum 20 bis 30 Jahren ein Grab oft

ergessenheit anheimgefallen, ja , mutz es nicht wegen
nltchen Begrenztheit der Friedhöfe manchmal einem
i Platz machen?

jie anders ein Heldengrab auf dem Schlachtfelde! Rach
r, langer Zeit soll es noch zeugen von dem gewaltigen
n, soll es Zeugnis ablegen von dem todesmutigen
M der Persönlichkeit derer, die gegen eine Ueber-
von Feinden das Vaterland vor der Vernichtung,

Mnderung und Brandschatzung bewahrten.
Und doch", wird mancher fragen, „ist das Grab meines
n, meines Sohnes wirklich in würdigem Zustande?"
a, wo Zeit und Gelegenheit waren, hat treue Kame-
ch dem Gefallenen die letzte Ruhestätte bereitet, zeu-
hlichte Denkmäler von pietätvollem Handeln. Und

iie Not der Zeit es noch nicht hat zur Herstellung
würdigen Grabstelle kommen lassen, da wird mit

jer Gewissenhaftigkeit vorgesorgt werden,
as Kttegsministerium hat es als eine Ehrenpflicht
heu, Maßnahmen zu tteffen , die geeignet erscheinen,

[fttr die dem deutschen Volke fo teuren Grabstätten
lt, was ihre dauernde und würdige Erhaltung gewähr¬

kann.
«n allen nur möglichen Feststellungen und Vorar-
die der Sicherstellung von Grund und Boden dienen,
eine Bereisung der Kriegergrabstätten durch Mil¬
des Bundes deutscher Baumschulenbesitzer und der

m Gesellschaft für Gartenkunst, im Verein mit nam-
Künstlern und Architekten, damit schon jetzt die

dlage für Pläne geschaffen wird , welche in ihrer Aus¬
sig der Nachwelt Zeugnis ablegen sotten von der sitt-

Größe unseres Volkes in dieser gewaltigen Zeit,
sin Grab, sofern es überhaupt aufzufinden ist, wird un-
^t bleiben und der Dank des Vaterlandes wird seinen

Söhnen auch über den Tod hinaus zu Teil

um störe man unsere Helden nicht in ihrem letzten
Man denke auch an den Seemannstod , der man-

Kraben unserer Marine ereilt hat. Niemand kann
erblichen Ueberreste heiniholen, niemand vermag ihre
ätte zu schmücken.
e würdigste Ruhestätte für eirren gefallenen Krieger
t , wo er die Treue zum Vaterland mit dem Tode
fit hat.
Kb daran möge man denken, ob es nicht mehr im
des Gefallenen liegen würde, daß die bettächt-

»Kosten der Ueberführung besser für die Erziehung
Ausbildung der hinterlasfenen Kinder oder minder¬
en Geschwister verwandt werden, würden.
Uten solche Gedanken dennoch den einen oder anderen
avon abhalten, die eigenen Wünsche nach Ueber-
> seines gefallenen oder verstorbenen Angehörigen
^llen , so wären für die Rückführung der Leichen
wnde Bedingungen zu erfüllen:
büs i 1”1 Rückführung von Leichen sind an das stell-
^noe Generalkommandozu richten, das für den Wohn-

Gesuchstesiers zuständig ist.
.̂ suchen muh dargelegt sein:

L "t um  Ein Einzelgrab handelt ; Massen- und
"raber dürfen nicht geöffnet werden ; auch Aus-

c g .^ Erden in keinem Falle zugelassen. Anträge
... t ;* , att  das Kriegsministerium, wie sie häufig

werden, um das zu erreichen, was von den
. Stenden Generalkommandos in gewissenhafter
das n? " Bestimmungen versagt wurde, sind nutzlos.

^ kiegt; — die Angabe mutz so genau
Ken ^ .^ S.ttch sein, tunlichst ist eine Skizze bei-
cie’J -A- eitten  schwer auffindbaren Orten ist auch

nächst größere Ortschaft (Stadt usw.) Bezug zu

I ein bewirken soll; — grundsätzlich
wi g. 'sErwandter oder Freund zugezogen werden,

»sti,,. Ennung der Leiche mitwirkt ; bei Begräbnis-
isich ^ Eren Vertrauenswürdigkeit darzulegen;
Won  bl ^ chchsteller allen Bedingungen unterwirft,
die und ni ^ rbehürde aufgestellt werden,

rdesubi-ai ^^ führung dürfen nur mit der Eisenbahn
"7 eli rt  geschehen. Tie Verwendung von Kraft-

n. Die Beförderung der Leichen auf den

Freitag » de« 18 . Februar 1916
im Militärbetrieb befindlichen Bahnen erfolgt ftachtfrei,
auf den übrigen Bahnen nach den Bestimmungen der Ver¬
kehrsordnung.

Für die Ueberführung der Leichen der an übertragbaren
oder genreingefährlichenKrankheiten Verstorbenen gelten die
gleichen Bestimmungen wie im Frieden.

Für Ueberführung nach Friedensschluß werden auf den
Eisenbahnen die halben Gebühren erhoben werden.

.Kriegsministerium.

Wird veröffentlicht.
Dillenburg , den 12. Februar 1916.
_ Der Königl. Landrat : I . V.: B e cht e h

velranntmachung
Mer die Speisekartoffelversorgung im FrMjahr und

Sommer 1916.
Dom 7. Februar 1916.

Der Bundesrat hat aus Grund des § 3 des Gesetzes
über die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen
Maßnahmen usw. vom 4. August 1914 (Reichs-Gesetzbl. S,
327) folgende Verordnung erlassen:

I. Dersorgungs - und Verbrauchsregelung.
8 1. Die Kommunalverbände sind verpflichtet, die für

die Ernährung der Bevölkerung bis zur nächsten Ernte er¬
forderlichen Mengen an Speisekartoffeln nach den Vor-,
schriften dieser Verordnung zu beschaffen, soweit der Be¬
darf nicht aus den in ihren Bezirken verfügbaren Vor¬
räten gedeckt werden kann. Die Kommunalverbände müssen
die Versorgung der Bevölkerung mit Speisekartoffeln, nach!
der Bekanntmachung vom 4. November 1915 (Reichs-Gesetzbl.
S . 728) zur Ergänzung der Bekanntmachung über die Er¬
richtung von Preisprüfungsstellen und die Versorgungs-
regelung vom 25. September 1915 (Reichs-Gesetzbl S . 607)
regeln ; die Vorschrift im 8 15b der Bekanntmachung vom
4. November 1915 bleibt uMerührt.

Der Reichskanzler kann Grundsätze für die Berech¬
nung des Bedarfs festsetzen.

8 2. Die Kommunalverbände sind verpflichtet, am 24.
Februar 1916 festzustellen:
1) welche Mengen von Kartoffeln innerhalb des Konununal-

verbandes im Gewahrsam der Gemeinden, Händler, Ver¬
braucher und der Vereinigungen von solchen vorhanden
sind. Mengen unter 10 Kilogramm sind dabei außer
Bettacht zu lassen, soweit nicht die Landeszentralbehör --
den etwas anderes bestimmen;

2) welche Mengen von Kartoffeln die Handel- und Ge¬
werbetreibenden, die ihre gewerbliche Niederlassung im
KomMunalverbande haben, aus Grund rechtsgültiger Lie-
ferungsverttäge zu fordern berechtigt und zu liefern ver¬
pflichtet sind.

Das Ergebnis der Feststellung ist der Reichskärtofsel-
stelle spätestens zum 10. März anzuzeigen.

Der Reichskanzler kann die Ermittlung der im Gewahr¬
sam der Kartofselerzeuger befindlichen Vorräte anordnen.

8 3. Die Kommunalverbände sind verpflichtet, den
Fehlbcdarf bei der Reichskartoffelstefle spätestens zum 10.
März 1916 anzumelden. Die Reichskartoffelstelle kann die
Lieferung der von ihr festgesetzten und denk Bedarssverbande
zugewiesenen Kartoffelmengen einem Ueberschußverbandoder
einer von ihr mit der Vermittlung der Kartoffeflieferung
bettauten Stelle übertragen oder die Lieferung selbst über¬
nehmen. Die Kommunalverbände sind verpflichtet, die an-
gemeldeten und ihnen von der Reichskartoffelstefle zuge¬
wiesenen Mengen am Verladeort abzunehmen oder die Ab¬
nahme durch den Mschluß von Lieferungs'verttägen mit
der ihnen bezeichnten Stelle sicherzusteflen und zu über¬
wachen, daß die Kartoffeln ausschließlich zu Speisezwecken
Verwendung finden. Die Heeresverwaltungen und die Ma¬
rineverwaltung können ihren Bedarf an Speisekartoffeln
der Reichskartoffelstefle anmelden ; sie sind zur Abnahme
der angemeldeten Mengen verpflichtet.

8 4. Die Reichskartoffelstefle kann bestimmen, welche
Kartoffelniengen aus einem Kommunalverband an die Reichs¬
kartoffelstefle oder die von ihr bestimmten Stellen Mzu-
geben sind. Die Reichskartoffefltelle kann die Bedingungen
der Lieferung und Abnahme vorschreiben.

Der Reichskanzler kann Grundsätze über die Verpflich¬
tung der Kommunalverbände und der Kartoffelerzeuger zur
Abgabe von Kartoffeln aufstellen.

8 5. Die Kommunalverbände können die Regelung der
Versorgung (8 1 Ms . 1 Satz 2) den Gemeinden für den
Bezirk der Gemeinde überttagen . Gemeinden, die nach
der letzten Zahlung mehr als zehntansend Einwohner haben,
können die Uebertragung verlangen.

8 6. Die Landeszenttalbehürden oder die von ihnen
bestimmten Verwaltungsbehörden können die Art der Re¬
gelung (8 1 Abs. 1 Satz 2, 8 5) vorschreiben und Aus¬
nahmen von der Verpflichtung zur Regelung der Ver¬
sorgung zulassen. >

8 7. Die Kommunalverbände oder diejenigen Geinein-
den, denen die Versorgung übertragen ist, können in ihrem
Bezirke Lagerräume Mr die Lagerung der Kartoffeln in
Anspruch nehmen. Die Vergütung setzt die höhere Ver¬
waltungsbehörde endgültig fest.

II. Uebergangsbestimmnngen.
8 8. Die Kommunalverbände haben, soweit es zur

Versorgung der Bevölkerung für die Zeit bis zum 15. März
1916 erforderlich ist, die Kartoffelvorräte , die sich in ihrem
Bezirk im Gewahrsam von Händlern beflnden, zu über¬
nehmen und in laufende Verttäge , die von diesen über Lie¬
ferung von Kartoffeln abgeschlossen und vor dem 15. März
1916 zu erfüllen sind, einzutreten : ausgenommen sind Der-

76. Johrgn,
ttäge mit den Heeresverwaltungen und der Marineverwal-
tnng.

Die Händler find zur käuflichen Ueberlassung verpflichtet.
Erfolgt die Ueberlassung nicht fteiwillig . so gilt 8 14 der
Bekanntmachung vom 4. November 1915 (Reichs-GesetzblS . 728).

Hl. Schlutzbestinunurrgen.
8 0. Die Landeszentralbehörden erlassen die erforder¬

lichen Aus führ ungsb estimmu ngen. Sie bestimmen, wer als
höhere Verwaltungsbehörde , als Konununalverband oder als
Gemeinde im Sinne dieser Verordnung anzusehen ist. Die
Landeszenttalbehürden können anordnen , daß die den Ge¬
meinden auferlegten Verpflichtungen anstatt von den Ge¬
meinden von deren Vorstand zu erfüllen sind.

8 10. Wer den Anordnungen znwiderhandelt , die ein
Kommunalverband oder eine Gemeinde, der die Versorgung
überttagen ist, auf Grund dieser Verordnung erlassen hat,
wird mit Gefängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geld¬
strafe bis zu fünfzehnhundert Mark besttafl.

8 11. Der Reichskanzler kann Ausnahmen von den
Vorschriften dieser Verordnung gestatten.

Die Mschnitte II, III und IV der Bekanntmachung über
die Kartoffelversorgung vom 9. Oktober 1915 treten mft Aus¬
nahme des 8 23 mit dem Beginne des 15. März 1916 außer
Kraft.

8 13. ^ Diese Verordnung tritt mft dem Tage der Ver¬
kündung In Kraft . Der Reichskanzler bestimtnr den Zeit-
puntt des Außerkraftttetens.

Berlin , den 7. Februar 1916.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers: Delbrück.

flnorönung,
betreffend Feststellung der Kartoffelvorräte.

Auf Grund des 8 2 der Bekanntmachung des Bundes¬
rats vom 7. Febrilar 1916 (R.-G.-Bli S , 86) über -die
Speisekarwffelverforgung im Frühjahr und SoMmer 1916
und der dazu ergangenen Ausführungsanweisnng vom 10.
Februar 1916 wird für den Dillkreis folgende Anordnung
erlassen:

8 1. Die nach 8 2 der vorgenannten Bekanntmachung
den Kommnnalverbänden überttagene Feststellung der Kar¬
toffelvorräte hat inr Dillkreise durch die Gemeindevorstände
unter Mitwirkung der örtlichen Getreidekommission von
Haus zu Haus zu erfolgen. ®i« Besitzer oder Verwalter
der Kartoffeln haben den Beauftragten des Gemeindevor¬
standes die erforderlichen Angaben zu machen. Der Ge¬
meindevorstand hat die Angaben an Ort und Stelle nach-
zMrüfen und sie in eine Ortsliste aufzunehuren, in der unter
I die Gemeinden, Händler, Verbraucher (soweit sie nicht
auch Erzeuger sind) und die Vereinigungen von Verbrau¬
chern und unter II die Erzeuger aufzunehmen sind. Die
Listen sind in jeder Mteilung anfzurechnen und am Schlüsse
für beide Abteilungen zusammenzusteflen.

8 2. Den GenwindevorstÄndensind anzuzeigen alle ain
24. Februar d. Js . vorhandenen Mengen von Kartoffeln,
die innerhalb des Diflkreises im Gewahrsam
I. der Gemeinden, Händler , Verbraucher (soweit sie nicht

Erzeuger sind) und Vereinigungen von Verbrauchern sind,
wobei Gesamt-Vorräte unter 10 Kilogramm außer Be¬
tracht zu lassen find,

II.  der Erzeuger (LaMwirte)
sich befinden.

Händler und Gewerdetteibende, die ihre gewerbliche
Niederlassung im Dillkreise habeir, haben dMei anzugeben,
welche Mengen von Kartoffeln sie auf Grund rechtsgül¬
tiger Lieferungsverttäge zu fordern berechttgt und zu liefern
verpflichtet find, sowie aus welchem Komnrunalverband die
Lieferung zu erwarten oder nach welchem Kommunalverband
sie zu bewirken ist.

8 3. Die Kartoffelvorräte sind in Zentnern und in
Bruchteilen von Zentnern anzugeben, andere Gewichtsan¬
gaben sind unzulässig.

8 4. Diese Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Ver¬
kündigung im Kreisblatt in Kraft.

Zuwiderhandlungen werden geinäß 8 10 der Bekannt¬
machung vom 7. Februar 1916 init Gefängnis bis zu 6 Mo¬
naten oder mit Geldsttase bis zu 1500 Mk. bestraft.

Dillenburg , den 14. Februar 1916.
Der Kreisausschutz: I . B. : Daniels.

Die Herren Bürgermeister-es sireises
ersuche ich vorstehende Anordnung sofort in ortsüblicher
Weise bekannt zu geben und die vorgeschriebene Feststellung
der Kartoffelvorräte in der angeordneten Weise unter Mit¬
hülse der Getreidekoimmssion vorzunehmen. Die Orisltsten
sind Mr bestimmt bis zum 29. d. Mts . einzurerchen.

Dillenburg , den 14. Februar 1916.
Ter Königl. Landrat : I . V.: Daniels.

Verordnung.
Auf Grund des 8 4 des Gesetzes über den Belagerungs¬

zustand vom 4. Juni 1851 ordne ich für den Befehlsbereich
der Festung Mainz an:

Der § 4 meiner Verordnung , betr. Ausübung der Jagd
im Befehlsbereich der Festung Mainz vom 29. Oktober' 1915
— M. P . Nr . 22282 6852 — erhält folgende Fassung:

„Bei der Ausübung der Jagd müssen sich Schützen
und Treiber in einem Abstand von mindestens 100 Meter
von allen Rhein- und Mainbrückcn entfernt halten ."

Mainz , den 8. Februar 1916.
Der Gouverneur der Festung Mainz : gez. von Bücking,

General der Artillerie.



Bekanntmachung.
Die Wahl des Karl Schmidt in Haiern zum Schöffen

dieser Gemeinde ist von mir bestätigt worden.
Dislenburg . den 9. Februar 1916.

Der König!. Landrat : I . V.: Daniels!
att die sämtlichen Herren Bürgermeister der Landgemeinden

-er UatasteramMezirks Herborn
Die Herren Bürgermeister werden ersucht, die sum-

inarischen Mntterrollen nebst den vertraglich zur Fort¬
führung übernommenen alphabetischen Namensverzeichnifsen
zur Fortführung auf den neuesten Stand bis zum 1. März
hierher einzureichen.

Herborn , den 17. Februar 1916.
Königliches Kataster-Amt : Selbach.

MMamtlieber Cell.
Preussiscfter Catidtaq.

HbatordneunUa»».
(Sitzung vom 17. Februar .)

Das Haus setzte Donnerstag bei der ziveiten Etats¬
lesung die Aussprache iiber die Lebensmittelfragen fort,
der bereits die beiden voraufgegangenen Sitzungen gewidmet
gewesen waren.

Abg. Hoff (Bp .) begrüßte es, daß an den Mehl- und
Brotpreisen bis zum Ende des Krieges festgehalten werden
sollte, und betonte, daß die Landwirte ihre Kartoffelvor-
räte nicht zurückhalten dürften.

Abg. Johannsen (freikons .) bemängelte die Fest¬
setzung von zweierlei Höchstpreisen.

Landwirtschaftsminifter v. Schorlemer  betont , daß
das Durchhalten in diesem Kriege lediglich der Landwirtschaft
zu danken sei. Der wichtigen Kartoffelfrage wende die Re¬
gierung die höchste Aufmerksamkeit zu. Die Kartoffelnot in
den Städten des Westens läge nicht an der Landwirtschaft,
sondern an der mangelhaften Verteilung . Mich - und But¬
terkarten müßten eingeführt, die Viehbestände erhalten wer¬
den. In Bezug auf die Futtermittel seien wir über die
schlimmsten Monate hinweg; das Frühjahr würde Erleich¬
terung schaffen.

Abg. Brau  n (Soz.) sprach gegen die Landwirte und
Großhändler.

Abg. Giesberts (Ztr .) hob hervor, daß unsere Lebens¬
mittelvorräte ausreichend seien.

Ahg. K r e t h (kvns.) betonte, daß allgemein der Wunsch
gehegt würde, die Bevölkerung zu Preisen zu ernähren , die
der Produktion irgend möglich sind. Unbegreiflich sei es,
wie man den Landwirten Wucher vorwerfen könne. Da¬
raus wurde ein Schlußantrag angenommen.

Die Beschlüsse der Kommission zu den Wirtschaftsfragen
wurden angenommen.

Freitag 11 M)r : Weiterberatung . Schluß gegen X/2Q Uhr.

Dir Friederrsv-rWiMrr.
Wie es scheint, halten die Friedensvermittler jetzt ihre

Zeit für gekommen. Tiefer Tage wurden Besprechungen von
Friedensvermittlern aus Stockholm und aus Bern gemeldet.
Tic Meldungen waren ziemlich unklar, Aus unterrichteten
Kreisen erfährt man dazu folgendes:

Tic Seele aller Friedensvermittlungen ist noch imMer
der Amerikaner F o r d. Das Bild, das man bisher von ihm
gezeichnet hat, ist etwas verzerrt worden. In seine Expe¬
dition, die aus Amerika herüber gekommen ist, hatten sich
verschiedene unberufene Journalisten gemischt. Diese haben
Fords Naivität etwas ins Lächerliche gezogen.

Nun ist allerdings Herr Ford nach der einen Seite hin
von einer großartigen Naivität . Ter Krieg ist ihm etwas
völlig Fremdartiges, was er nicht versteht. Er begreift nicht,
wie Völker gegen einander das Schwert ziehen können, anstatt
ihre Streitigkeiten friedlich auszngleichcn. Er glaubt an die
Möglichkeit eines dauernden Friedens. Leute, die ihn kennen,
sagen, sein Glaube an die Menschheit hat geradezu etwas
Chttsrushaftes.

Dabei ist Herr Ford andererseits ein außerordentlich tüch¬
tiger Geschäftsmann. Seine Automobilfabrik in Detroit hat
er zur größten der Welt gemacht. Sie hat einen fabelhaften
Aufschwung genommen. Fast ganz Amerika fährt seine Auto¬
mobile. Jeden Tag verlassen 2500 Automobile feine Fabrik.
Infolge einer äußerst 'ausgedehnten Arbeitsteilung ist die
Produktion sehr gewinnbringend. Tie Minimallöhne bei ihm
find sehr hoch. Jeder Arbeiter verdient täglich seine 20 Mk.,
selbst die Scheuerfrauen. Tie Käufer nehmen am gewinne
teil . Voriges Jahr hat jeder Käufer eines Autos 200 Mk.
zurückerhalten, weil die Fabrik einen sehr guten Umsatz ge¬
habt hatte . In Amerika floriert ja fast alles infolge des
Krieges.

Herr Ford selbst mußte seinerzeit bald nach seiner An¬
kunft in Kristiania wieder nach Amerika zurück, infolge einer
Krankheit. Seine Anhänger aber sind hier geblieben. Sie
haben die Friedensfreunde in den neutralen Staaten aufge¬
rüttelt und selbst in den kriegführendenAnhänger sich zu ver¬
schaffen versucht. Sie sind der Ansicht, daß die Gefahr be¬
steht, daß der Krieg diesmal lediglich infolge allgemeiner Er¬
schöpfung ein Ende nehmen könnte. Denn keine der krieg¬
führenden Parteien hätte ein solches Uebcrgewicht, daß sic
der andern den Frieden aufzwingen könnte. Deshalb mußten
Vermittler Auftreten. Und zwar Privatleute , da die Re¬
gierungen, auch die der neutralen Staaten , sich vorläufig noch
fürchteten, sich zu kompromittieren, wenn ein Erfolg -aus¬
bliebe. Bei Privatleuten sei das nicht so schlimm. Mit der
Zeit aber würde sich schon ein Erfolg ergeben.

Demnächst soll der erste Kongreß stctttfinden in Stock¬
holm. Jeder der neutralen Staaten wählt 5 Delegierte und
5 Ersatzmänner zur Beschickung dieser ersten Konferenz. Auch
die kriegführenden Staaten können sich daran beteiligen, aber
nur mit beratender Stimme. Die Stockholmer Konferenz soll
praktische Friedensvorschläge ausarbeiten , die nicht nur an
die Regierungen, sondern auch an die Presse und die Par¬
lamente zu richten wären. Man will für die Konferenz nur
eine verhältnismäßig kleine Anzahl Teilnehmer haben, da¬
mit wirklich gearbeitet werben kann.

Am Donnerstag voriger Woche haben die Schweden in
Stockholm und die Schweizer in Bern Vorbesprechungen ge¬
habt, Arbeitsausschüsse gewählt und Delegierte ernannt . Man
nimmt Leute zu Delegierten, die allgemeines Vertrauen ge¬
nießen und deren ehrliche Gesinnung über allem Zweifel
erhaben ist.

Unter den amerikanischen Führern ragen hervor: Jane
Addams, die Präsidentin des Internationalen Frauenkomi¬
tees für dauernden Frieden in Chicago, ferner L. P . Lochner
und H. G. Evans . Herr Lochner war unlängst in Deutsch¬
land. Die Unkosten der gaiyen ' Veranstaltung trägt Herr
Ford. Er hat zunächst erstmalig 150 Will. Tollars dafür
ausgeworfen. Aber er ist gern bereit, noch viel mehr dafür

zu opfern. Er sagt sich, wenn es ihm gelänge, auch imr
mn einen Tag den Krieg zu verkürzen, so fände er sich
reichlich belohnt.

Die Regierungen, so heißt es, ständen den Vermitt¬
lungen ohne Vorurteil gegenüber. Tenn sie sagen sich, auch
wenn sie selbst mit Friedensbestrebungen nicht beginnen könn¬
ten, so hätten sie doch nichts dagegen, wenn von anderer Seite
etwas geschehe. Die Freunde Fords wären deshalb von ihnen
nicht unfreundlich ausgenommen worden.

On * Kvieg

ver deutsche amtliche Bericht.
Großes Hauptquartier , 17. Februar . (Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz:
Keine Ereignisse von Bedeutung.
Bei Anfräumungsarbeiten in der neuen Stellung bei

Obersept  wurden noch acht französische Minen¬
werfer  gefunden.

Gestlicher Rriegsschauplatz:
Auf dem nördlichen Teil der Front lebhafte Artillerie-

tätigkeit.
Unsere Flieger griffen Dünaburg  und die Bahnan¬

lagen von Wilejka  an.
Ralkan-Rriegsschanplatz:
Die Lage ist unverändert.

Ober ste Heeresleitung.
Der österreichische amtliche Bericht.

Wien,  17 . Febr. (W.B.) Amtlich wird verlautbart:
Russischer Rriegsschauplatz: Nächtliche Fliegerangriffe

gegen unsere Front an der Strhpa  verliefen ergebnis¬
los . Am Korminbach südlich von Berestianh  wurden An¬
griffe russischer Abteilungen leicht abgewiesen.

Italienischer Rriegsschauplatz: Das italienische Ge -
schützfener  war gestern vornehmlich gegen Ortschaften im
Canale - Tal , im Rombon - Gebiet  und die Brücken¬
köpfe von T ol m e i n und G ö r z gerichtet. Ein feindlicher
Angrisfsverfuch gegen den Monte San Mich ele  wurde
abgewiesen. Bei Pola  holten die Abwehrbatterien des
äußeren Kriegshafenviettels ein italienisches Flugzeug
herab; Pilot und Beobachter wurden gefangen genommen.

Südöstlicher Rriegsschauplatz: Nichts Neues.
Der türkische amtliche Bericht.

K on sta n t i n op e l , 17. Febr. (W.B.) Das Hauptquar¬
tier teilt mit : An der Dardanellen front  wurden ein
feindlicher Monitor, der sich der Küste von Alan Dere nähern
wollte, und ein Kreuzer, der ruf die Höhe von Kara Tepe
kam, durch das Feuer unserer Artillerie gezwungen, sich zu
enffernen. Von den übrigen Kriegsschauplätzen ist nichts zu
melden.

* * *

Die amtlichen Berichte-er Gegner.
Ter französische amtliche Bericht  vom 16. Febr.

lautet : Nachmittags:  Von der Nacht ist kein wichtiges
Ereignis zu melden. In der Champagne nahmen wir durch
Handgranatenangttff einige Laufgräben östlich der Straße
Tahure-Somme-Ph zurück — Abends:  Im Artois ließen
wir an der Straße nach Lille eine Queffchmine springen, die
die Minenarbeiten des Feindes zerstörte. Unsere Artillerie
fcuette auf Proviantzüge nördlich von Trach-le-Val östlich
östlich der Oise und in der Gegend von Berrh-au-Bac (Aisne-
tal ). Südöstlich von St . Mhiel wurden die feindlichen An¬
lagen im Walde von Apremont beschossen. Von der übrigen
Front ist nichts zu melden. — Belgischer Bericht : An der
belgischen Front verlief der Tag ruhig.

Der italienische amtliche Bericht  vom 16. Febr.
lautet : Im Tofana-Gebiet (Hochboite) beschossen unsere Bat¬
terien mit sichtlicher Wirkung feindliche Truppenabteilungen
und Maschinengewehrstellungen. Im Seebachtal (Gailitz) ries
die Tätigkeit unserer Abteilungen eine lebhafte Unruhe in
den feindlichen Linien hervor. Im Rombon-Gebiet (Bezirk
Flitsch) versuchte der Feind gestern früh einen neuen Angriff
gegen unsere Stellungen , er wurde aber sofort abgewiesen.
Feindliche Flugzeuge warfen Bomben auf bewohnte Orte in
der Ebene zwischen Notisone und Jsonzo. Keine Opfer; der
Schaden ist unbedeutend.

vom valkankriegrschauplatz.
Wien,  17 . Febr. (W.B.) Die Südslawische Korrespon¬

denz meldet aus Athen:  Nach zuverlässigen Berichten von
Augenzeugen aus Korfu  herrschen unter den tu Korfu ge¬
landeten Serben  geradezu furchtbare Zustände. Die ser¬
bischen Soldaten, deren Zahl höchstens 30 000 beträgt, werden
von den Franzosen wie Gefangene behandelt und müssen im
Freien auf nackter Erde schlafen, sodaß innerhalb 14 Tagen
etwa 1400 starben. — Den griechischen Blättern zufolge stei¬
gerte die Entente  ihren Druck auf Griechenland  in
den letzten Tagen noch mehr. So durchsuchten englisch-fran¬
zösische Truppenabteilungen alle Ortschaften um Saloniki
nach versteckten Waffen. Einige Griechen, bei denen alte,
unbrauchbare Waffen gefunden wurden, wurden verhaftet. Auf
der von den Ententetruppen besetzten Insel Milos  herrscht
unter der griechischen Bevölkerung schwerste Hungersnot,
ha Mlos von jeder .Zufuhr abgeschnitten ist. Epidemische
Krankheiten raffen die "Bevölkerung dahin. Die Stimmung
wurde schließlich derarttg, daß ein Aufstand auszubrechen
drohte. Erst auf eine sehr bestimmte Forderung der griechischen
Regierung wurde die Einfuhr kleiner Mengen Zucker gestattet.

Paris,  17 . Febr. (W.B.) Nach einer Meldung des
„Journal " ans Saloniki Verhaftete  die englisch-
französische Polizei den dortigen Bürgermeister Is¬
mail  Beh.

Der Urieg im Grient.
P e t e r s b u r g, 17. Febr. Die Petersburger Telegraphen¬

agentur veröffentlicht folgendes Telegramm des Vizekönigs
des Kaukasus, Großfürsten Nikolai Nikolajewitsch, vom 16.
Februar , nachmittags: „Gott hat unseren tapferen Truppen
der Kaukasusarmee einen so großen Beistand geliehen, daß
Erz er um nach fünftägigem beispiellosem Sturm¬
angriff eingenommen  wurde . Ich bin unsagbar glück¬
lich, Ew. Kaiserlichen Majestät diesen Sieg Mitteilen zu kön¬
nen. Gezeichnet Nikolai."

Daß die Festung schioerer Arttllerie gegenüber nicht zu
halten war, ließ sich von vornherein annehmen. Offenbar sind
die von der türkischen obersten Heeresleitung angekündigten
Reserven zu spät gekommen. Für die Türken sind jeden¬
falls eine zielbewußte Führung und beträchtliche Verstär-
kungen notwendig. Irgendwelche Befürchtungen für ein groß
angelegtes Vorgehen der Russen über Erzindjan und Angora

vorerst  bei ö-r augenblickrchen Jahres -,^
l„ weit Tie linsten haben ihren nächstltegenven
gLcVder wohl in einer Entlastung derJrakf,

Constanlinopel,  17. Febr. (W.B.) Die 3r ete,
Milli meldet aus Smhrna:  Eine Bande

bis 500 Griechen,  die durch einen feindlich.

dlauck
Hohdnzr

bis 500
z e r aus

e»
Castellorizo herangesichtt lvurde, landete

Orttckäst Tschakil-Beh an der anatolischen Küste. e it;
'die  Ortschaft Endest ein, unterstützt durch die Artsttz
da« Maschinengew-Hrfeuer des Kreuzers, der auch ~
Esche Soldaten an Land setzte. Die letzteren nahm«,
wea was sie i» dem Orte fanden und kehtten sodann
des -Kreuzers zurück, der sich unverzüglich in der
nach Castellorizo entfernte. Die griechische Bande.
Vorhut diente, plünderte alle Häuser des Ortes
au« und raubte alles Vieh. Eine andere, einige Tage
an' Land gegangene Streitmacht , wurde von uns kräftig
und" gezwungen, sich wieder einzuschiffen.

Der Unterseebootkrieg.
Athen,  17. Febr. (T.U.) Die' Zeitung „Embr,

det : Die englisch-französische Flotte , aus 15 großen
heilen bestehend, ist bei Bechzinar verankert . Weiter
ßen ankern Torpedobootzerstörer sowie Torpedobvo,
ganz draußen die Hospitalschiffe. Vom Kap des
Karaburun bis zum jenseitigen Ufer der Arios -'
in einer Länge von ungefähr 6 Kilometer, befindet
lange Reihe von Drahtgeflechten. Hinter der kleinen
welche durch das Vorspringen des großen Karaburu,
gebildet wird, hält ein gepanzerter Kreuzer der All«
ständig Wache, die zur Durchfahrt .freigelassene Lücke
Drahtgeflechten beträgt 100 Meter . Vom Axios bis
Aliakmos wachen ein englischer und ein französischer
pedobootszerstörer. etwas südlicher hält gleichfalls
ßerst schneller Torpedobootzerstörer Wache. Vom Kar«
bis zum Zagesi befinden sich eine große Anzahl
neter Schleppschiffe. Alle diese Maßnahmen de,
ein deutsches Unterseeboot nicht  zu verl
zwischen Aekalerine und Karaburun mehrere je|
liche Transportschiffe z n versenken.

Der Luftkrieg.
Rotterdam.  17 . Febr . Eine dieser Tage aus

don zurückgekehrte, in England interniert gewesene,
erzählte über den jüngsten Z e PP c l i n a n g r i f f aus
don folgendes: Die deutschen Luftschiffe überflogen
so niedrig, daß die in der Gondel befindlichen
fast zu erkennen waren . Plötzlich ertönten Deto,
Alles flüchtete in die Stationen der Untergrundbahn,
einem Theater, wo eine Fliegerbombe niederfiel,
von dem das Theater gerade verlassenden Publikum mj
als 200 Personen getötet.  Polizisten brachte^
Toten, Verwundeten und Verstümmelten in
fort . Binnen einer Viertel Stunde wurden selbst die
spuren weggewaschen. Es ist daher erklärlich, waruiij
Bomben offiziell in London so wenig Opfer fordern.

Meine Mitteilungen.
Kopenhagen,  16 . Febr . „Birschewija Wjedi

meldet, dem Verkehrsministerium hat der besondere
für die Versorgung Rußlands mit Lebensmitteln mü
daß. auf verschiedenen Stationen der Eisenbahnlinie
Rhbinsk über eine Mllion Pud Zucker und ungesc
Millionen Pud Mehl ausgefunden  wurden,
Vorhandensein bisher unbekannt gewesen ist. DÄ
ständigen Stationsbeamten seien gemaßregelt worden.

B u ka r e st, 17. Febr . (T.U.) Der frühere rni
Ministerpräsident Peter C a r p wurde sofort nach
Rückkehr nach Bukarest vom König  in einer mehrstül
Audienz  empfangen.
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Zum Jahrestag des Unterseebootkrieges.
Berlin,  18 . Febr. Einem in der „Berl . Morge,

veröffentlichten, aus fachmännischer Feder stammend
tikel anläßlich des Jahrestages des Beginns des UnD
seebootkrieges (18 . Februar 1915) sind folgendej
zu entnehmen: Das Gesamtergebnis des Unterseebootk,
bis zum heutigen Tage ist die Vernichtung  vo ">
feindlichen Handelsschiffen  mit 1245118
Registertonnen Gehalt . Ein einzelnes Unterseeboot
Glanzleistung die Versenkung von nicht weniger.
Handelsschiffen mit einem Raumgehalt von 132 170 W
Registertonnen erreicht. Dieses Boot, denr das Krieg i Verbünde
besonders hold war, hat u. a. im Laufe einer ei" whängigke
Unternehmung 27 feindliche Schiffe versenkt, eine Tonnei ,sstn heute
die die Tonnage der durch S . M. S . „Emden" Vers" pflichtung,
feindlichen Handelsschiffeübersteigt.

Ein erfreulicher Erlaß.
In einem bemerkenswerten Erlaß ist neuestens dik

Regierung in Frankfurt a. O. dem Treiben der Fla»l
und würdelosen Völkerversöhner entgegengetreten,
von ihr herausgegebenen „Verordnungen bett. das
schulwesen im Regierungsbezirk Frankfurt a. O." 4. .
Stück 15 veröffentlicht sie auf S . 195s. folgendes SE" ^n
vom 15. Januar 1916 an die Kreisschulinspektoreu
Bezirkes: „Es drängen sich in neuester Zeit an die"
und die Schnke Wünsche heran, aus erziehlichen GMx Wie'dera
durch geeignete Belehrung der Ausbreitung! und Mm jp- • 8
des Völkerhasses entgegenzuwirken und die künstigß
söhnnng der Kulturvölker vorznberetten. Diesen

"nahmen.
'Nritannit
i"ig bedoll
tu Die v

P« ''fö* Reg,'’JNe an

- -n<
^machtej

jöhnung der Kulturvölker vorznberetten. Diesen au«
Gefühle allgemeiner Völkerverbrüderung und internatst | ^ "L
Friedensschwärmerei entspringenden Bestrebungen .
Raum gewähtt werden. Es kann um so weniger ,esetzw„ on
(bet Volksschule sein, in diesem Sinne zu den kiis Befteiunc
Beziehungen der Völker untereinander Stellung zu neuen Vc,
als nach der fnedlichen Grundstimmung des deutsch"" unersckü
kes, gerade im Gegensatz zu anderen Böllern, gar , aug  ^
Gefahr besteht, daß in unserer Jugend ein dem kii» politischer
Frieden gefährlicher Haß aufwachsen könnte. Im MHeftelst we,
zu solchen Auffassungen ist es eine erziehliche Aufgabe) nich
— . c- ^ s4' « en, wie wRanges für die Schule, dafür zu sorgen, daß die
baren Lehren und Erfahrungen der jüngsten Verga
und der Gcgenwatt in dem lebenden Geschlecht una
haften bleiben. Vor allen Dingen muß ganz ällge«)
Ueberzeugung in unserem Volle einwurzeln, daß
lands Frieden und Sicherheit nur durch seine
zu Lande und zur See verbürgt wird, und daß
brüderungsbestrebungenmit anderen Völkern auf ku>
Gebiet« niemals dazu führen dürfen, auch nur!
ringste von seiner kriegerischen Rüstung abzubröcstln-
andercn sollen die Schulen die Ueberzeugung sesttB
Deuffchland einig bleiben muß und daß alle Partei"̂
Sonderbesttebungensich dieser Forderung unterzrwrdn^
Endlich wird es eine schöne Aufgabe aller Lehrenden
nicht nur die durch die Erfahrungen des Kriege" ‘
Ueberzeugung von dem Segen eines starken Mnt'
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amt) 6!t‘ ;,u voller i£tj«mung zu dringen , wns
^yhcnzolleiav ' m  Schulen für unfern Herr-
^ingeführie . ^ genuitvoller Ausdruck solcher 'iiicbc
n-lrd . ng  des Krieges zu pflegen sein. Allen

-u unserem Könige und Kaiser, sowie zu
- — voller Erstarrung zu bringen. Dasamt)S»he,

ring ft
wird ^ _
nack Schandtaten, die unsere Feinde an den
jungena < g rt,e Begangen haben, zu entschul-

tscycn de , .̂^ igen, wollen Sie , falls sie in die Schule
n oder zr ô suchen sollten und nicht schon an dem ge-

ringen Lehrerschaft scheitern, Ihrerseits entschlossen
5tn’ von Schwerin." Diese von ernstem

xgenncr ^ chgsge und wannen, Verständnisse für die
zändftcĥ Polkes getragenen Worte werden in allen«rfnisse- deutschen Herzen fteudigen Widerhall finden,
^berechtigte Angriffe gegen die Landwirtschaft.

wiederholter Hinweise und Mahnungen in der
Trov ĵn ' den Parlamenten , daß für die gegenwärtigen

und Teuerungsverhältnisse unserer wichtigsten
gmittel ein einzelner Stand nicht verantwortlich

^ ^ werden könne, einzelne VorgekommeneBerfehlnn-
' verallgemeinert werden und ein Stand gegen den
^ nicht ausgespielt werden dürfe, werden noch immer

^tiaurigen gegen einzelne Stände und Berusskreise
Diese richten sich!vorwiegend gegen die Landwirtschaft

J *ifen ihr die Hauptschuld für die Knappheit uno
m 'U . Gegenüber diesen Angriffen gegen einen die

^der Volksernährung bildenden Stand verdient hervor-
werden, was ein Beurteiler der Tätigkeit der

"rtschast in der Kriegszeit, der nicht Landwirt von
zur Verteidigung der Landwirtschaft ausgeführt

'Jj ' ber sächsischen Ersten Kammer hielt kürzlich der
aMjor v. Kospoth bei der Erörterung der Ernäh¬

ren eine Rede, aus der wir der „Sächs. Staats-
1W' zufolge einiges herdorheben möchten. Einleitend
E darauf hin, wie sehr noch immer die Landwirtschaft

schätzt werde, obwohl bei vorurteilsloser Prüfung zuge-
werden müsse, daß, wenn Deutschland in der Lage

~'ett sei, den Krieg so dnrchzuhalten, wie es ihn durch-
üen habe, dies in allererster Linie der heimischen Land¬
est zuzuschreiben und zu verdanken sei. „Alle die
ye der Obersten Heeresleitung , die genialen Dispositionen
Heerführung, die beispiellose Tapferkeit und Zähigkeit
Truppen, die bewundernswerten, über alles Lob er-

--en Leistungen unserer Industrie und ihre Anpassungs-
keit auf allen Gebieten, das alles wäre umsonst und

lich gewesen, wenn nicht die Landwirtschaft, die Vor¬
gang alles Schaffens und Seins für die Ernährung
Menschen und Tieren, sowohl für die daheim wie auch
die draußen, gesorgt und geschafft hätte, wenn sie nicht

jahrzehntelanger, unverdrossener, zielbewutzter Friedens-
cit die Erdrosselungs- und die Aushungerungspläne der
‘ r vereitelt und durch, ihre Leistungsfähigkeit ihnen

Ueberraschung und Enttäuschung bereitet hätte, die grö-
vielleicht gewesem sei, als die, die Deutschlands sieg-

Heere ihnen überall und- auf allen Schlachtfeldern be-
v. hätten." Auch er bedauerte , daß, während in den
n Phasen des Krieges die Verdienste der Landwirtschaft
Halben hervorgehoben wurden, jetzt von neuem der

alte Groll und Haß wieder hervorgetreten sei und man
nicht gescheut habe, einen ganzen Stand , auf den man
sein sollte und ohne den man vielleicht jetzt vor einem
"edigenden Frieden stände, zu verunglimpfen und mit

'neu zu bewerfen. Er gedachte auch- der hingebenden
-'keil der Landwirtsfrauen , die anstellte der abivesen-
Männer an der Spitze zahlloser landwirtschaftlicher Be-
e ständen, unter unsäglichen Schwierigkeiten ihre Be-
e durchzuhalten suchten und in treuester Pflichterfüllung
Aufopferung Uebermenschlichesgeleistet hätten . Zum

lusse seiner Ausführungen gab der Redner die Versiche-
„ daß die Landwirtschaft auch fernerhin ihre Pflicht
Grossen und ehrlich erfüllen und, wie sie bisher durch-
ten habe, auch ferner bis zum endlichen Siege durch-
n werde. Diese Ausführungen des Generalmajors wer-
in den weitesten Kreisen Zustimmung finden. Unbe-

ndete und unberechtigte Angriffs können nur unseren
-era zur Genugtuung, unserer eigenen Kriegsführung

zum Schaden gereichen.
Zuckerbrot für Belgien.

Paris, 17, Febr. (W.B.) Meldung der Agence Havas.
diplomatischen Vertreter Frankreichs, Englands und
Es beim König der Belgier  haben dem belgi-
Rimster des Aeußern am 13. Februar in Sainte -Adresse
n,mn folgende Erklärung überreicht : Eure Exzellenz!
Verbundelen Signatarmächte der Verträge , welche die
angigkeft und Neutralität Belgiens gewährleisten, be-

>en heute durch einen feierlichen Akt die Erneuerung der
ichtungen. die sie gegen ein heroisches und treues Land

naymen. Infolgedessen haben wir Gesandte Frankreichs,
und Rußlands , von unseren Regierungen

g bedollmachtigt, die Ehre, folgende Erklärung abzu-
irfu. ro verbündeten Garantiemächte erklären, daß die
,,, Regierung im gegebenen Augenblick zur Teil-

^ vn Friedensderhandlungen  aufge-
c werden wrrd. Sie werden die Feindseligkeiten nicht

tirfwn Belgien in seiner politischen und wirt-
.j ™ Unabhängigkeit wiederhergestellt und für die

irv̂ e5 .l'lte  reichlich entschädigt wird. Sie werden
«uT * vUfe leihen, um seine kommerzielle und finan-

^̂ rburt zu sichern. — Baron Behens antwortete:
bc* Königs ist den Regierungen der drei Ga-

howv-ä -̂ ^ ^ ^ ^^ Sigkeit Belgiens tief dankbar für
' aus "̂ ^ ative. Ich spreche Ihnen ihren heißen

dyre Worte werden ein vibrierendes Echo haben
ö®r Belgier , mögen sie an der Front kämpfen,

Bett-?:,,» leiden oder in der Verbannung die Stunde
'tuen «vi -5 roartm ' a^ e don gleichem Mute beseelt.

die Sie mir soeben gaben, werden
au« ^ u" erliche Ueberzeugung kräftigen. Belgien

bolitû -!. Kumen wiederauferstehen und in vollstandi-
'ellt wirtschaftlicher Unabhängigkeit wieder-
4£ bf ' bin sicher, Ihr Dolmetsch zu fein,
n. wie ^ i>n&Sie Volles Vertrauen zu uns haben

war dolles Vertrauen zu den loyalen Garanffen
n Trin^ un^ Ee entschloffen, energisch mft Ihnen

Ung wir ^ Achtes zu kämpfen, zu dessen Ver¬
ena „ zögern nach der ungerechtfertigten
kalten ^ geliebten Vaterlandes geopfert haben. —
' s mr V * ^ sandte kündigte dem Baron Behens

ntiemWen s ^ lalien,  obwohl es nicht zu den
' gehöre llnabhängigketr und Neutralität Bel-

genannte kI *?’ uichts dagegen habe, daß die
' Die j n s „ „ don den Alliierten abgegeben

n9 ab. n 1' e Regierung gab eine gleichlautende

« ist ^ Cardinal Mereier.
^ 3ufanm̂ ?-? ^ ' Eer sicherlich nicht unbeab-mmentreffen. daß während der Anwesenheit

- Kardinals Mereier in Rom in der dortigen katholischen
t ertagsanslall Desclße der Brief der belgischen Mschöfe an
den deutschen Episkopat vom 24. Rov. 1915 in italienischer
Ausgabe erschienen ist. Dieser Brief ist, worauf die „Köln.
Zfg. vom 15. Februar aufmerksam macht, tatsächlich „mit
Ieinen dlnklagen des deutschen Heeres und Kaisers mehr eine
auf die Erregung der öffentlichen Meinung berechnete Hetz-
schrrft als eine ernsthafte Einladung an die deutschen Bischöfe
zur Erforschung der Wahrheit ", als der er sich ausgibt.
Bo« einem „vertraulichen " Schreiben kann schon darum keine
liiede sein, weil der Brief in Le Havre, Holland und Bel¬
gien und nun auch in Rom veröffentlicht ist. Ist es an sich
schoir eine seltsame Verkennung priesterlicher Pflichten, die
deutschen Bischöfe zu einer Art Gerichtssitzung über ihr Va¬
terland einzuladen, so tritt jetzt die wahre Absicht vor aller
Augen klar zutage. In Italien werden denn auch- schon von
neuem die „belgischen Greuel" zur Anfachung der gesunke¬
nen Kriegslust ausgefchlachtet, und sehr richtig bemerkt die
„Köln. Ztg." zu dieser Tatsache: Es wäre naiv, zu glauben,
daß Kardinal Mereier die leicht vorauszusehende Wirkung
jenes bischöflichen Schreibens nicht gewünscht hätte. Will
man aber selbst darüber hinwegsehen, so bleibt ein anderes,
was für die Stellungnahme der deutscheir Regierung zu
dem Kardinal , besonders, wenn er etwa nach Belgien heim¬
zukehren gedenken solle, entscheidend sein muß. Der „Temps"
bestätigt nämlich, daß der französische Mnisterpräsident
Briand in Rom mit dem Kardinal Mereier zusammengetrof¬
fen ist. Der Kardinal besuchte täglich die in der Villa
Akedici untergebrachte französische Akademie, wo er deren
Direktor, dem Maler Besnard , Sitzungen für ein Porträt
gewährt. Während einer dieser Sitzungen statteten Briand
und sein Gefolge der Akademie einen Besuch ab, wobei
Besnard ihn dem Kardinal vorstellte. Nach der Vorstellung
zogerc sich die übrigen Anwesenden zurück, und Briand konnte
sich während 20 Minuten allein mit dem Kardinal unter¬
halten . Daß solch ein zufälliges Zusammentreffen auch-gleich
zu einer zwanzigminuteulangen Geheimunterredung führen
mutz! Jedenfalls ist es ettvas Neues, daß zu den geistlichen
Bedürfnissen, die den Kardinal nach Rom geführt haben,
auch eine solche Unterhaltung unter vier Arrgen mit einem
französischen Ministerpräsidenten gehörte. Hoffentlich wird
nunmehr Kardinal Mereier überall richtig eingeschätzi, und
wird die Erfahrung , die man wiederholt mit ihm gemacht
hat, auch sonst von Nutzen sein. Was geschehen wird, wenn
er wirklich nach- Belgien zurückkehren sollte, darüber darf
man in Deutschland hoffentlich beruhigt sein.

Ein Gegenstück znm Fall „King Stephen ".
Im Mai v. I . kreuzten vor Zeebrügge die englischen Zer¬

störer „Maori " und „Crusader ". Der erstere lief auf eine
Mine und sank. Als „Maori " Boote zur Rettung seiner
Besatzung aussetzte, stellten unsere Strandbatterien das Feuer
ein. Der „Crusader " floh und lieh seine Kameraden im Stich,
als ein deutsches Kampfflugzeug erschien. Diesen Zeitpunkt
nutzte eines unserer Wachfahrzeugeaus — gerade ein solcher
Fischdampfer, wie er bei „L 19" war, — und fuhr mit
einer Besatzung von 23 Mann zu fcc.i in den Booten trei¬
benden „Maori "-Lenten, um sie zu retten . Der deutsche See¬
offizier sah sich sechs vollbesetzten Fahrzeugen mit nahezu
100 Mann gegenüber. Zudem mußte er mit der plötzlichen
Rückkehr des „Crusader " rechnen, der den deutschen Fffch-
dampfer in den Grund geschossen häite. Gleichwohl zögerte
der Offizier keinen Augenlbick, sämtliche Schiffbrüchigen trotz
ihrer mehr als vierfachen Uebermacht an Bord zu nehmen.
Die genaue Zählung ergab 7 Offiziere und 88 Mann , also
genau die vierfache Uebermacht gegenüber der Besatzung des
deutschen Fisch-dampfers . Kurz vor Dunkelwerden kam der
Fischdampfer mit den Geretteten glücklich in Zeebrügge an.
Der englische Fisch-dampfer „King Stephen" hatte mindestens
eine Besatzung von zwölf Mann an Bord, konnte demnach
die längere Zeit im Wasser treibenden und sehr erschöpften
22 Mann von „L 10", also nicht mal die doppelte Ueber¬
macht, mit Leichtigkeit aufnehmen, ohne irgendwelche Gefahr
zu laufen . Mit zynischer Offenheit hat der Kapitän zuge¬
geben, daß er es nicht tat ; seine Landsleute haben ihn ob
seiner Handlungsweise gelobt. Manvergleiche!

Die Lage in Griechenland.
Berlin,  17 . Febr . Dem „Berliner Tgbl." wird aus

Sofia berichtet: Nach der Mitteilung einer glaubwürdigen
Persönlichkeit, die nach elftügiger Fahrt aus Athen über
Florida und Monastir hier eingetroffcn ist, gestaltet sich
Griechenlands Lage täglich kritischer. Viele Bezirke sind
völlig ohne Lebensmittel. Die verzweifelte Bevölkerung
versammelte sich vor den Bürgermeisterchntern der ver¬
schiedenen Städte und verlangte energische Maßnahmen
von Seiten der Regierung , um eine Aenderung der unhalt¬
baren Lage zu erwirken. Besonders groß ist die Not in
dem von Saloniki östlich gelegenen Landstreifen. Hier ist
die Situation besonders schwierig, weil durch- die Besetzung
der Eisenbahnlinie seitens der Engländer und Franzosen
die Bevölkerung dort von jeder Lebensmittelzufuhr abge¬
schnitten ist. In Saloniki herrscht große Panik. Ein be¬
trächtlicher Teil der Bevölkerung hat sich entschlossen, Sa¬
loniki zu verlassen, da man der Ansicht ist, paß die Stadt
der Zerstörung nicht entgehen kann. Die Engländer und
Franzosen benehmen sich, als wären sie entschlossen, ganz
Griechenland zu besetzen, um es als Kriegsbasis zu be¬
nutzen. Es ist zweifellos, daß Griechenland nicht die Kraft
hat, solchen Versuchen Widerstand zu leisten. Griechenland
fühlt sich tatsächlich so, als sei ganz Griechenland okkrrpiert.

Wie die Salonikier Konsuln behandelt wurden.
Wien,  17 . Febr. Kiamil Bei, der inzwischen ftei-

gegcbene türkische Generalkonsul in Saloniki , der dort mit
den anderen Konsuln des Vierbunds von den Engländern
und Franzosen gefangen genommen worden ist, teilte hier
dem türkischen Botschafter und dem Ministerium des Aeußern
Len Verlauf feiner/Verhaftung und 'Gefangenschaft mft. Dies«
Mitteilungen veröffentlicht die Neue Freie Presse. Sie sind
ein Dokument dafür , wie der Vierverband das Völkerrecht
mißachtet, wenn es ihm in den Kram paßt . Die Konsuln
mit Frauen und Kindern und Personal wurden wie Ver¬
brecher behandelt, unter vorgehaltenen geladenen Revol¬
vern bei der Verhaftung einer Leibesuiftersuchung unter -,
warfen und ohne Mtnahme von Kleidern, Wäsche, Geld und
Wertsachen weggeschleppt. Auf dem Messageriedampfer
Memphis wurden sie nach Toulon gebracht. Die Ueberfahrt
dauerte vom 31. Dezember nachmittags bis 8. Januar mor¬
gens. In Toulon wurden sie nacheinander auf drei über¬
aus schmutzigen und infizierten Schiffen untergebracht, zu¬
letzt auf dem Kreuzer Lutetia , der im Bassin im Innern
des Arsenals lag. Auf diesem wurden sie am härtesten
vehandelt. Zum Waschen wurden sie zu Vieren unter be-
wafftreter Bedeckung an Land geführt, wo sie sich im Freien
waschen mußten. Die Nahrung war mittelmäßig. Auf
Frauen und Kinder wurde keinerlei Rücksicht genomimen.
Am 29. Januar erfuhr Kicrmil seine und seines Personals
Freilassung . Sein Geld und feine Wertsachen erhielt er

nicht zurück. Man riet ihm, all dieses außerhalb Frank¬
reichs auf diplomatischem Wege zu reklamieren; besser aber
wäre es, bei der gegenwärtigen Sachlage es verloren zr,
geben. Mm 30. Januar erfolgte seine dlbreise nach Genf,
nachdem er sein Ehrenwort hatte geben miiffen, während
des Krieges weder französischen Boden noch das Eftbiet
seiner Verbündeten, insbesondere Rußlands , zu be¬
treten.

Englischer Gewaltakt gegen Rumänien.
Budapest,  17 . Febr. Die Bukarester „Libcrtatea"

will aus einwandfreier Quelle erfahren haben, daß Eng¬
land die für Rumänien  in Amerika, Frankreich und
England bestellten Munitionslieferungen,  die in
Salorriki aufgehalterr wurden und einen Wert von vielen
Millionen repräsentieren , welcher Betrag von Rumänien
vorher bezahlt wurde, fürsichbehält.  In Rumänien hat
dieses Vorgehen Englands nach der zitierten Quelle große
Verstimmung hervorgerufen . (Frks. Ztg.)

Die Jnver -Meutereien am Snezkanal
sind nach Berichten der „Köln. Volksztg." auf unerhörte Ge¬
waltmatzregeln der Engländer , schwerste Prrigelstrafen und
Hinrichtungen wegen geringer Vergehen zurückzusühren. Na¬
mentlich mißbrauchen die berüchtigten australischen Offi¬
ziere ihre Dienstgewalt in unerhörter Weise. Sie knallen
ohne Erbarmen ihre indischen Untergebenen, wenn diese sich
mißliebig machen, nach- Gutdünken rücksichtslos nieder. Ein
englischer Hauptmann schoß feine beiden Diener , mohacn-
medanische Inder , wegen einer UngefchiMchkeit nieder. Zwei
Inder töteten darauf den Hauptmann . Das ganze indische
Regiment erhob sich gegen seine Offiziere, von denen sich
der größte Teil durch schleunige Flucht rettete , zwölf wur¬
den getötet. Andere indische Truppen weigerten sich, gegen
die Ausrührer vorzugehen, so daß diese sich durch die
Flucht in die Wälder retten konnten.

Cagesnaebric?)!««.
Köl » , 17 . Febr. Der Oberbürgermeister entzog einem

Kaufmann die Berechttgung zum Handel mit Lebensmitteln,
der in weniger als einem Jahre bei einem Umsatz von 700000
Mark einen Bruttogewinn von über 300 000  Mk.
erzielt hat. Seine Spesen können nur gering gewesen sein, da
er kein Lager unterhielt . Der Geschäftsmann, der bis zum
Februar 1915 in Wein und Spirituosen gehandelt hatte, suchte
durch Zeitungsanzeigen Kunden und dann auf demselben
Wege die Lieferanten.

L u dw r gs h a f c n , 17. Febr. Schreckliche Folgen hatte
gestern nachmittag das Kriegsspielen von Kindern, bei dem
ein neun und ein sieben Jahre alter Knabe den Tod fanden.
Auf dem Acker hinter dem Hauptfttedhof hoben sie einen
„Schützengraben"  aus , als plötzlich das Erdreich sich
auftat und die beiden Knaben verschüttete . ' Sie  wurden
heute morgen als Leichen geborgen, ,

Hamburg,  17 . Febr. (W.B.) Die Sturmflut  er¬
reichte ihren höchsten Stand nachts zwischen3 und 4 Uhr.
Das über das Ufer getretene Wasser des Hafens über¬
schwemmte die in der Nähe gelegenen Straßen und trat in
die Keller, aus denen die Bewohner flüchten mußten. Zahl¬
reiche losgerissene Fahrzeuge trieben führerlos auf der Elbe
umher. Die Feuerwehr war ununterbrochen tätig, um das
Wasser aus den Kellern zu pumpen. Morgens ging das Wasser
zurück. In Altona  war das Wasser in die Maschinenräume
des Elektrizitätswerkes gedrungen, was einen Stillstaird des
Bet . iebes zur Folge hatte. Die Straßenbahn konnte erst
morgens um 9 Uhr in der gewohnten Weise verkehren. Men-,
schenle'ben waren, soweit bekannt, nicht gefährdet. In Glück¬
stadt  war die Sturmflut tu der vorigen Nacht so hoch,
wie seit Jahrzehnten nicht. Das Wasser erreichte drei Meter
über den nornralen Wasserstand. Der starke Seegang richtete
an den Holzkohlenlagernim Außenhafen großen Schaden an.
Die Mole ist zerstört worden.

Berlin,  17. Febr. Bei der Konfektionsfirma H. Wolfs
wurden heute nacht für etwa 100 000 Mk. Pelzwaren ge¬
stohlen.

B r o m b e r g , 17. Febr. Gestern früh wurde in Joimn-
dorf bei Wohschin, der „Ostdeutschen Presse" zufolge, die
Witwe Ottilie Lyck ermordet  aufgefunden . Vermutlich
liegt Raubmord vor. Die Ermordete hatte am Tage zuvor
eine Nachzahlung ihrer Pension mit 500 Mk. erhoben.

Paris,  17 . Febr . Havas meldet aus N e w h o r k:
Die der Castle-Linie gehörenden Dampfer „Boston-Castle",
„Pacific und etwa 30 Barken,  die am Brooklyn-Pier la¬
gen, wurden durch Feuer zerstört.  Man vermutet
Brandsttftung . Das Feuer brach auf dem Kai aus , an dem
die Schiffe verankert waren und nach Wladiwostokbestimmte
Waren einnahmen. Die Schnelligkeit, mit der das Feuer
um sich griff , und die Explosion der Kessel, zwangen etwa
100 Mann , über Bord zu springen. 25 Matrosen des „Bo¬
ston-Castle" werden vermißt. Die Verluste betragen mehr
als 1 Million Dollars.

Lokales.
— Ghmncrsialkonzert.  Am Samstag nachmtttag

5 Uhr findet eine öffentliche Hauptprobe  zu dem
Wohltätigkeitskonzert statt, zu welchem die Verwundeten
der hiesigen Lazarette fteien Eintritt haben. Konzertmeister
Kaufmann wird die im Programm angegebenen Stücke auch
in der Hauptprobe zum Vortrag bringen . Am Sonntag
singt Herr Adolf Müller eine Arie aus dem Oratorium
„Paulus " von Mendelssohn, „die Wlösung " von Reinecke,
„der Kriegsfteiwillige " von Hildach und „Daheim" von Kann.

— Gedenkblätter für G old sa mmlung.  Die
Reichsbank ferttgt von jetzt ab jedem, der ihr mindestens
200 Mk. in Goldmünzen zuführt , auf Wunsch ein Gedenk¬
blatt aus . Es fit nicht erforderlich, daß diese Goldmünzen
bei den Reichsbankanstalten selbst in Papiergeld umgewech¬
selt werden. Vielmehr werden Gedenkblätter auch für solche
Personen ausgeschrieben, denen feftens öffentlicher Kaffen
aller Art , insbesondere Postkasfen, Sparkassen, Schnlkaffsen,
in beweiskräftiger Form bescheinigt worden ist, daß sie
nach dem 31. Januar den Betrag von mindestens 200 Mk.
in Goldmünzen in PaPiergeD umgetauscht haben.

— Samme 1t das alte Papier!  Während in den
feindlichen Ländern schon längerer Zeit eine immer mehr zu¬
nehmende Papiernnot herrscht, war es, wie der Kriegsaus¬
schuß für das deutsche Papierfach schreibt, der deutschen'
Papiermacherei seither noch ohne besondere Schwierigkei¬
ten möglich, den heimischen Papierbedars zu decken. Es muß
jetzt aber auch bei uns Mt einer Einschränkung der Papier¬
erzeugung gerechnet werden. In dem Maße, als die Haupt¬
rohstoffe der Papiermacherei , nämlich Holzschliff, Zellstoff,
Strohstoff , Lumpenhalbstoff knapper werden, steigert sich die
Nachftage nach dem gleichfalls zur Papier - und Pappen-
herstellung dienenden Mtpapier und Papierabfall . Dieses
Material ist umsomehr im Werte gesttegen, als die aus¬
ländische Zufuhr (1913 fast »/ - Million Zentner ) fast völlig



aufgchört hat , als bitte ßunqjenfconmki ihre Stbnmcl-
tätigkeit — wegen Einberufung , wegen Mangel an Fuhr¬
werk usw. — einstellen mußten und weil der Papier-
absall heute vielfach auch zur Füllung von -Schanzsäckcn
i>n Felde verwendet wird . Unter diesen Umstünden ist es
eine gebieterische Pflicht,  auf eine bessere Samm¬
lung des alten Pcvpicrs bedacht  zu sein. In
den Haushaltungen , auf Böden und in Kellern,ein den Ge¬
schäften und Aemtern, überall liegen große und kleine
Vorräte an altem Papier , oft unbeachtet, oft Als lästiges
Gerün .pcl. Das alles muß der Papier - und Pappen-
»Acherei wieder zugeführt werden. Verbrennt keine alten
Zeitungen , Broschüren, Papplartons usw. ! Werst kein Pa -,
Pier in den Müllkasten! Es ist im vaterländischen Interesse,
diese Dinge jetzt sorgfältig zu sammeln und st Pi« die Ab¬
holung bereit zu halten. Der Kriegsausschuß für das
deutsche Papierfach wird in diesen Tagen durch einen be¬
sonderen Unterausschuß darüber beraten, wie diese Ab¬
holung anr schnellsten bewerkstelligtwerden kann.

Tie Musik für unsere Krieger  ist ein Ge¬
biet, das sich der „Bund für freiwilligen Vaterlandsdienst"
zu Berlin W. 9 sehr angelegen sein läßt . Die hierfür be¬
stehende Abteilung des Bundes versorgte im abgetKufenen
Jahre viele Teile des deutschen Heeres und der Marine mit
Musikinstrumenten der mannigfachstenArt . Neben den vie¬
len Hunderten von Mund - und Handharmonikas wurden,
besonders an Ersatzbataillone, Blechinstrumente jeden Um¬
fanges gespendet, daneben aber auch für Schützengräben,
Schiffe und Lazarette u. a. Athern , Gitarren , Lauten,
Grammophone , Phonographen u. a. m. Wieviel Dank, wie¬
viel Freude ist durch diese Spenden zur Auslösung gebracht!
Die dem Bunde in großer Zahl zugchenden Bitten um Ueber-
lasfung von Musistnstrumenten tragen oft einen tiefweh-
nrütigen Charakter ; so erbat kürzlich eine Kolonne eine
Ziehharmonika , um bei der Bestattung eines gefallenen
Kameraden wenigstens eine« Choral fielen zu können. Hier
müssen und können wir in der Heimat helfend eingreifen . Die
Erhaltung der Stimmung unserer unvergleichlich Braven be¬
deutet den Sieg . Deshalb bittet der Bund die deutschen Mu-
fiffmm &ei Greift hinein in die stillderborgenen Winkel und
macht die stielen Musikinstrumente mobil, die klang- und
tatenlos herumhängen und -liegen. Sendet sie schleunigst
dem „Bunde für steiwilligen Vaterlandsdienst " zu, der sie
dorthin bringen wird, wo man ihrer so sehnsüchtig wartet.

•— Unsere NahrungSmittelz .ufuhr  aus dem
Auslande hat sich zwar durch die Erschließung des Orients
etwas gebessert, es wäre jedoch verkehrt, wollte man daraus
die Folgerung ziehen, daß die seit Krtrgsbeginn stetig. ge¬
predigte Sparsamkeit im Verbrauch von Lebensmittel» des¬
halb nun nicht mehr erforderlich wäre. Die Nachricht, daß
„erhebliche Mengen" rumänisches Getreide, z. Zt . nach
Deutschland gelangen, ist zwar cm sich richtig, gewinnt
aber ein anderes Gesicht, wenn man solcher „erheblichen
Menge" die Zahl der darauf wartenden Verbraucher gegen¬
überstellt . Deutschland zählt einschließlich seiner Kriegs¬
gefangenen z. Zt. fast 70 Millionen Menschen. Um jedem
derselben nur ein einziges Pfund Mehl zugänglich zu ma¬
chen, müßten 700 000 Zentner Mehl, d. h. etwa 3500 Eisen¬
bahnwagen voll oder 60 Züge zu je etwa 60 Wagen nach
Deutschland gelangen. Und dieses eine Pfund würde in
etwa 2— 3 Tagen verbraucht sein. Es versteht sich von selbst,
daß nicht annähernd so große Mengen nach Deutschland!
eingeführt werden — schließlich verbraucht Rumänien auch
den größten Teil seiner Ernte selbst und führt nur den
U c b e r schu tz aus — und daß deshalb selbst „erhebliche
Mengen" von Nahrungsmitteln einer 70-MillionenBevölke-
rung gegenüber nicht sonderlich fühlbar ins Gewicht fallen.
Deshalb bleibe nach wie vor die Mahnung : Seid spar¬
sam trotz alledem!  Für die ausländische Zufuhr können
wir zwar unserer Regierung, die sie ermöglicht hat , dankbar
sein, aber zum leichtsinnigen Verbrauch von Lebensmitteln
darf sie uns nicht veranlassen. Sonst ist der Schaden,
der dadurch unserer Ernährungsstage zugefügt wird , grüßest
als der geringe Nutzen der ausländischen Zufuhr.

— Privat Pakete für den Balkankriegs-
scha u p l a tz. Amtlich wird gemeldet: Die Zuführung der
Privatpakete an die auf dem Balkankriegsschauplatzbefind¬
lichen Heeresangehörigen kann nur langsam stattfinden . Des¬
halb wird encpfohlen, nur wirklich dringende Sendungen
dorthin abzu schicken.

Provinz und nachbarfchatt.
Marburg (Lahn ), 17. Febr. Im Lahn- und Ohmtal

herrscht Hochwasser,  die Dörfer sind vorn Verkehr ab¬
geschnitten. Der Sturm hat großen Schaden angerichtet. In
Marburg hat die Straßenbahn ihren Betrieb eingestellt.

u. Limburg,  17 . Febr. In der letzten Zeit wurden
hier und in der Umgegend wiederholt Einbruchsdieb --
stähle  verübt . Der Täter ist jetzt ermittelt in der Person
des kürzlich aus dem Zuchthaus entlassenen Seiltänzers
Hanf  aus Frankfurt a. M. Er wurde festgenommen. —
Die Lahn ist abermals um ein Beträchtliches gestiegen, sodaß
die Hochwassergefahr für die angrenzenden Stadtviertel be¬
ängstigende Formen annimmt . So ist der Weg von der
Ober- zur Untermühle völlig unter Wasser gesetzt, strncr
sind die Keller einzelner Häuser schon unter Master. Auch
die Aue ist zum großen Teil in einen See verwandelt . —
Der Rangiermeister Friedrich Seel  aus Freiendiez, der
vor einiger Zeit auf dem hiesigen Güterbahnhofe über¬
fahren wurde und dabei schwere Verletzungen erlitt , ist
im hiesigen St . Vinzenzhospital gestorben.

Höchst,  17 . Febr. Unterhalb der hiesigen Station er-
sotgte in der vergangenen Nacht die Entgleisung  ei¬
nes G ü t e r z u g e s. Durch die Zertrümmerung von Wagen
entstand ein bedeutender Materialschaden.

Frankfurt,  18 . Febr. In seiner Donnerstagsitzung
hat der Magistrat , einem von der Preisprüsungsstelle ge¬
stellten Antrag entsprechend, beschlossen, die B u t t er kar t e
e i n z u f ü h r en. Die Butterkarten , die allerdings nur auf
eine sehr geringe Menge werden lauten können, die nach den
jeweilig vorhandenen Vorräten fortlaufend festgesetzt werden
soll, sollen bei den Brotkonimissionenzugleich mit den Brot¬
karten bei der nächsten Brotkartenverteilnng zu Ende dieses
Monats ausgegeben werden.

Rüdes heim,  17 . Febr. Am Dienstag starb der
älteste Büdesheimer Bürger , Johann Schrauter,  im nahe¬
zu vollendeten 102. Lebensjahre. Vor wenigen Wochen noch
konnte man den alten Herrn auf seinein gewohnten Spazier¬
gang schreiten sehen.

französische Phantasien.
Von Frankreich kommt uns ernste Mahnung.
Weh, der „Matin " hat's rauSgekriegt:
— Wir hatten keine blasse Ahnung
Davon „daß Deutschland längst besiegt".
Schon als wir Belgien besetzten,
Da wurde dem „Matin " es klar,

Daß dies, war als Erfolg wir schätzten,
Der Anfang nur vom Ende nsar.
Dann nahmen,wir den besten Zipfel
Des heiligen stanzüsischen Lands;
Hierin sieht der „Matin " den Gipfel
Des militär 'schen Unverstands.
Als wir nun noch zu diesem Segen
Kurland und Polen eingesteckt,
Da war für den „Matin "-Strategeu
Der deutsche Niederbruch perfeft.
Zwar ham wir Serbien noch geschlagen
- Was gleichfalls schwarzes Unheil barg -
Indes war dies nur , sozusagen,
Der Deckel noch cuf unfern Sarg.

Sc kündet uns mit hohem Schwünge
Sßattn", daß wir .„vernichtet" sind.

-Am Dönhoffplatz ein Schusterjunge
Der pfeift : „Du bist verrückt mein Kind".

G o t t l i e b (im „Tag").

iNffilMn
vorrätig in der
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EmaillierteMikessel
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Heinr . Budde,
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MriiWgksuch.
Kräftiger gesunder Junge

mit gater Schulbildung, ans
achtbarer Familie, kann von
Öfter« ab als Lehrling ein-
treten; periöalichr Meldung
unter Vorlage drS letzten
Schulzeugnisse» erforderlich.
-schdrMttüS . MMrk ^ .
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Öffentliche? metterdlenlf.
Wettervorhersage für Sarnstog , den 19. Februar : Ver¬

änderliche Bewölkung, vielerorts noch Niederschläge, Wärme-
Verhältnisse wenig geändert.

Letzte Hach richten.
Duisburg . 18. Febr. Der Sturm , der im Rheinlcurde

in den letzten Tagen tobte, hat sich zu einem schweren Orkan
ausgewachsen und schwere Schäden zur Folge gehabt. So
wurde der elektrische Kran für das Eisenwerk „Kraft ", der
am Rhein die Schiffe entleerte, von seiner schwindelnden
Höhe herabgeschleudertund riß im Fallen zwei andere un¬
ter ihm befindliche Kräne mit in die Tiefe. Auf der
Friedrich-Alsted-Hütte in Rheinhausen wurde ein Dach ab-
gedeckt und durchschlug im Herabfallen verschiedene Stark¬
stromleitungen, was erhebliche Betriebsstörungen hervorrief.
Auch in der Stadt Duisburg selbst wurde großer Schaden
durch Eindrücken von Schaufenstern usw. angcrichtet.

Amsterdam, 18. Febr. Wie aus London berichtet wird,
ist es über die Frage der Blockadeverschärfung im eng¬
lischen Kabinett zu so e r n ste n Meinungsverschie-
d e n h e i te n gekommen, daß G r e Ys Stellung er¬
schüttert  ist , wenn ihm nicht die Neutralen dadurch zu
Hilfe kommen, daß sie sich, gegen die englische Blockade
neutraler Häfen wehren, zumal in fast .allen politischen
Kreisen Englands die Blockadeverschärfungals letztes und
einziges Mittel zur Abkürzung der Kriegsdauer entschieden
gefordert wird. Es wird eine strenge Kontrolle und Aü-
schlietzung der neutralen Häfen durch die englische Flotte
verlangt und Greh wird auch außerhalb des Kabinetts , in
militärischen und politischen Kreisen sehr scharf angegrif¬
fen, weil er sich diesen Forderungen widersetzt.

Koustantinopel , 18. Febr. (T.U.) Bon gutunterrichteter
griechischer Seite wüst mitgeteilt, daß der griechische General¬
stäb beschloß, den Bestand der griechischen Armee«
auf 500 000 Mann zu erhöhen.  Die bisher dienst¬
freien Hellenen werden daher zu Hebungen einberufcu. Alle
Hlleuen im Auslande haben sich auf den Konsulaten zu stellen.

Breslau , 18. Febr. (T.U.) Der Schlef. Ztg. wird aus
Korfu gemeldet: Eine neue Verletzung der griechi¬
schen Würde  und Neutralität wurde von der Entente auf
Korfu  begangen. Als der dortige deutsche Konsul sich nach
Dukades begeben hatte, um im Namen des deutschen Kaisers
am Grabe des verstorbenen Ministers Teotokis einen Kranz
nicderzulegen, drang eine Schar französischerAlpinisten mit
Gewalt in das Konsulat ein. Die zum Zeichen der Trauer
auf dem deuffchen Konfulatsgebäüde auf Halbmast gesetzte
Flagge wurde von ihnen heruntergeholt, geraubt und als
Beutestück nach ihrem Lager gesandt. Der deutsche Konsul
überreichte dem Präfekten von Korfu einen schriftlichen Protest,
den der Präfekt seiner Regierung übermittelte.

Newyork , 18. Febr. Nach einer halbamtlichen Mitei-
luirg wird Deutschland  die Torpedierung bewaffneter
Handelsdampser bis zum April verschieben,  damit
zuvor die amerikanische Regierung ihre Bürger , die um
Pässe nachsuchen, vor der Einschiffung auf solchen Dampfern
warnen kann.

Literarisches.
Deutsche Stimmen aus dem Elsaß.  Gesam¬

melt von O. Michaelis, Pfarrer in Metz. (Erweiterte Aus¬
gabe.) 13.—16. Tausend. (Volksschristenzum großen Krieg,
Hest 21/.) 8°. 40 Seiten . 20 Pfg . — Berlin W 35, Verlag
des Evangelischen Bundes. — Eine Sammlung von Ge¬
dichten und sonstigen chäratteristischenAeutzerungen, in denen
Elsässer der Vergangenheit und Gegenwart eine treu deutsche
Gesinnung bekunden, die Deutschen aller Stämme Freude
machen wird.

»MmüÄNtWer Schriftleiter: Karl KLttlir  in DUenburz.

Nachdem Großh. Ministerium des Innern
baftuna von Viehmärkten wieder genehmigt hat,
nächste Viehmarkt in Gießen am 29. Februar und
statt und zwar:

WÄG, 29. WrmM -ich
Uitlwoch, 1. Mär?SihmukmA

Viehhändler und Landwirte werden hier,
aefordert, den hiesigen Viehmarkt zu beschicken und
hier nach den früheren Erfahrungen eines guten'
sicher sein.

Gießen , den 16. Februar 1916.
Der Oderbürgermeiste,

I . B . :
415  Grünewald.

KjsichllWMtt mit Tricktmml
kehr bewährt,

empfiehlt H. K. Heu«, Riederschx

Helft unsern Verwundeten
durch Abnahme von
Rote4H Lose

aMk . 8 .50 . 17851 fieldgew.
Ziehong 23.- 26. Februar.

Ä 100000 50000
30000 M. bares Geld.

Königsberger -Lose
i I Ik . , 11 Lose 10 Mk.

Ziehung am 16. März.
(Porto 10H ,jede Liste 20H)

versendet Glüoke-Kollekte
H. Deecke , Kreuznach.

Juua-r
Bäckergeselle

sucht Stellung zum 1. Mär,
Angebote unter * <
an die Geschäftsstelle.

»I

MWcktt
für dauernd gesucht von

Earl Weiß,
Leimfabrik, G . m. b. H.,

Haiger.

gesucht. An «. Etarm,
Gasthaus z. Deutsche» Hau».

Nettes sreundl. möblierte»

Dimmer
mit Penston au Dame abz«'
gebe». Gest. Anfragen an
H. 418 an die Geschä tSstelle.

Hcklltsgchlh.
Kaufmann, »- Zt Soldat-

Anfangs d- 39. I . m- tadellos.
Bergangenhett sucht Bekannt¬
schaft mit sittlich erzogenem
Fräulein r« mache», zweck»
Heirat nach dem Kriege- Nur
ernstgemeinte Angebote mit
Photographie bittet man «nt.
n. 14246 au Haaieustei « &
Vogler, St.«®., Frankfurt
a. SR. zu senden. (416

Kirchliche W«
AK«

DMeuburg.
Sonntag, 20. Febr- '

B. S-/. U-r Pfr.
Lieder: 284, 2gü, 2
HU .: KindergotteSd.
9101-5 U :Pfr-Brandes

Lied: £69, B. F
Nm- 7,2 U-: Pred. u.

gotteSdtenst in Sil
Pfarrer Freu

Nm- 2 Uhr: Gotte!
DonSbach Pf Brande
Tauf, u- Tran : Pft
abd». 87. U.:Berf. i.P«
Mont. 8 Uhr: Miss!»
DienStag 8 U-r In »,
Mttt» ab 7,9U .: s
DonnerSt.87«Uhr: .
Freitag 77« U.: Bow

zum KinoergotteSdj,
Freitag 7«9 U» Gebe

Borm.9'/«U Predigerf
11 Uhr: SonntaM

nachm-27»Uhr: Predigt
Abendmahl. Prediger!
Mtttm.87, Bibel-». Gel
JUWW* » irche_
An Sonn- und Feten

77, Ubr: Früh '
97« Ubr- Hochamt mit
2 U. : Andacht bei« .

An Werktages
77. Uhr- Heilige f

Betchtgelegenheitr Sa
nachm. 6—7 «. »achI

Sonntag- früh 61/,—77»
Heil. Kommun, i. ted.h.1

Saiger.
7,10U. Miff.Hanstei

Kollekte für die
10 U : Steinbach. Psr.1
7«2Ur  Haiger. Pft .Ca"
Dienst . 7.9 U.: Mö
Jünglings ». Kletnk'
Mt-l» . 7,9 Uhr
verein i. d. JUeU. —..

Donnerstag abd. V
KrtegSandacht in d. I

Herbor«.
10 Uhr: Pfarrer
1 Uhr: Kindergotte^
2 Uhr: Pfarrer Lo«

87, Uhr: Berf. imBurg 1 U. r Kmd -,
5 Ubr: Pfarrer Coe

Hirfchberg: 2 U-r Bwl
Daus. «. Trau. : Psr. r
©ie«8t. #6b. 9 U.:
Mitt« .abd. 8U.:Jt .- .
Don«. 87, U.: Krieg»!
»reit- abd- 9 U.:

Für die ivädren6 des langen Leidens und beim Heimgang
unserer lieben Entschlafenen bewiesene wohltuende Teilnahme,

sowie für die Beteiligung am Grabgeleite und die zahlreichen
Blumenspenden sagen wir im Namen aller Angehörigen herz-̂
liehen Dank.

Sinn und Eibach , den 18. Februar 1916.

Gastwirt Fritz Jung 0- zt. Hanau.)
Familie W. Enseroth.
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